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Islamischer I  Sufismus  F  + Orthodoxie der Mystık?
Stefan Makhowskı

Wer 1n der Flut politischer Intormatiıonen ach einer hinreichenden Unter-
scheidung islamıscher Strömungen Ausschau hält, wırd 1ın der Regel
enttäuscht werden. Man wırd geläufigen Begriffen W1e€e Islamısten, Funda-
mentalısten, Tradıitionalısten, Modernisten, Reformisten, Liberale Mus-
lıme USW. begegnen. Ihre Verwendung 1St allerdings 1mM Allgemeinen mehr-
deutig und durch den islamısch-historischen Kontext stark eingefärbt.

Nach der VO IIr Khalid Duran herausgegebenen Studie »Reformideen
1mM Islam« haben WIr dem Begritt Tradıtionalisten sowohl
ratiıonal-orthodoxe W1€e auch mystisch-orientierte Traditionsbewahrer
verstehen, die völlig konservatıv sind Dennoch sınd S$1e nıcht ideologisch,

W as die Frauenfrage, den relıg1ösen Dialog und ıhre Lektüre betriıfftt.
S1e sınd 1m Allgemeıinen rel1g1Ös gebildet und eher pietistisch enn polı-
tisch eingestellt. Ihre öffentlichen Predigten und Gebete sınd emotıional
und human. Ihre Tendenz 1St durchaus ökumenisch und tolerant.

Fundamentalisten, besser: Islamisten, stehen ıhrer begrifflichen
Nähe der ben genannten Gruppierung innerhalb der Umma fast dia-
metral gegenüber. Ihre Haltung 1St gleichermafßen radıkal WIE exklusıv
und VOT allem politisch. Ihr Anspruch 1St auf Überlegenheıt und nıcht auf
Toleranz gegründet. S1e sınd agoresS1V, ıhre relig1öse Aktivıtät 1St einge-
bettet 1n Ideologie und Parteidiszıplıin. Gegenüber den übrigen Muslimen
verhalten sS1e sıch arrOogant, und VOT allem die ıhnen weıtesten
verbreıtete Gruppe der Ichwan al-Muslimin (>Muslimbrüder«) 1st laut
Khalıd Duran »terroristisch, fanatısch, zelotisch und bigott«.

Islamısten der Fundamentalisten glauben, die allein wahren Anhän-
gCI des Islam se1In. Da sS1e überwiegend nationalistisch gesinnt und
potentielle theokratische Staatsbildner sind, halt der renommıerte Ibn
Khaldun-Preisträger für S$1e als äquivalenten westlichen Begritff den nat1o-
nal-relig1ösen Termıinus »Faschisten« bereıt.

Islamiısche Reformisten, als drıtte Kategorıe relig1öser Gruppierungen,
sınd Tradıtionalıisten, die bemüht sind, ıhr relıg1Ööses Verständnis die
Zeiıtumstände aANZUDASSCHH, wodurch O1P sıch eine Erneuerung der islamı-
schen Weltbewegung erhoffen. Ö1e sprechen VOTI allem die Intellektuellen
1n der iıslamıschen Welt Sıe wollen die historisch-zeitbedingten uße-
rungsformen des Islam reformıieren, ıh VO seınem Nimbus der
Rückständigkeıit lösen.

Reformisten W1€ Modernisten sınd Traditionalisten. Allerdings _-
suchen s1e die überkommenen Werte daraufhın, ob diese dem modernen
Leben entsprechen und bewahren 1Ur die Tradıtionen, die ıhnen nützlich
dünken. Konkret heifßt das S1e sind gene1gt, eınen erheblichen eıl reli-
o1Öser Verordnung eintach negieren.

Gemeinschaft aller Muslıme
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Wiährend Fundamentalisten relig1öse Absolutisten, ÜUtopisten und
somıt Apologeten e1ınes vollkommenen Tugend- und Gerechtigkeıitsstaa-
tes sınd, 1STt be] retormerıischen und modernistischen Musliımen VOTI allem
der Iypus des Relativisten finden, der Anpassung und auch fremde
Wertschätzung sucht. Das Differenzierungsvermögen gegenüber drıtten
Religionen und 5Systemen 1st be] diesen Gruppen orößten. Fundamen-
talısten dagegen vertretien eıne ausschliefßlich manıchäische, eiıne L1Ur
in gul der schlecht einteilende Weltsicht.

TIradıtionalisten sind 7zwischen diesen Gruppen angesiedelt. S1e sınd
nıcht mıiılıtant gegenüber denen, die S1E 1ın ıhren Tradıtionen tolerıeren,
können jedoch WwW1e€ ın den Anti-Kolonialkriegen gegenüber ApgICcS-
s1ven Feinden werden. Eıne lavierte Feindseligkeit gegenüber iıslamischen
Glaubensgenossen 1St be] ıhnen aber, anders als be1 Fundamentalısten, L1L1UT

in Ausnahmetällen sehen. Der Traditionalist geht Schritt für Schritt
VOI, 1mM Allgemeıinen behutsam und sehr öflich.

Aufschlussreich WIF: d der Vergleich zwıischen Retformisten und Moder-
nısten, unterscheidet INanl S1E hinsıchtlich ıhrer Zeıtbindung. S1e sınd
sentlich bemüht, ıhren Platz in ıhrer kulturellen Gegenwart tinden, W as
S$1e antällıg für risıkoreiche FExperimente macht.

Fundamentalisten sınd stark zukunftsbezogen. Dies verleıtet sS1€e eıiıcht,
die renzen der Gegenwart übersehen. Ihre Vısıon entbehrt nıcht
selten der hıistorischen Berücksichtigung. Tradıtionalisten, die oröfßte
Gruppe der Muslime, sind dagegen bemüht, die Werte der Vergangenheıit
in ıhre Gegenwart hineinzutragen, wodurch sıch ıhr Leben die Dıs-
krepanz der alten und der gegenwärtigen Kulturformation dreht Ihnen
tehlt allerdings häufig der Blick 1n die Zukunft, weshalb S1e oft 1mM De
schichtlichen Vakuum en

Würden diese Gruppen nıcht weıter dıfferenziert werden, ergäbe sıch
ein falsches Biıld islamıscher Stromungen der Gegenwart. Fur das Ver-
ständnıs des Islam 1in seıner Gesamtheıt fehlt eıne wesentliche Diagonal-
einteilung: die Unterscheidung 1n orthodoxe un: Sufi-Muslıme.

Suf1(s) werden mystisch Orlentierte Muslime ZENANNL, die eıne entschei-
dende Rolle be] der Prägung des iıslamıschen Selbstverständnisses spielen.
Das Wort Sufi besitzt 1ın der iıslamıschen Welt eiıne fast magiısche Bedeu-
tung, da Khalıd Duran mehr als die Hälfte aller Muslime der Welt
1n eiıner der anderer Form persönlich verbunden mıt dem organısıerten
Sutitum ist. Von Pakıstan, Agypten, Senegal der dem Sudan könnte ILan

einahe schon VO BaNzZCH Sutiländern sprechen, da in ıhnen der Sutfianteil
der Bevölkerung‘ bıs 1er Fünfteln der Gesamtbevölkerung beträgt.

Die SCHAUC Bestimmung des Sutfismus fehlt noch, zahlreicher aka-
demischer Analysen. Tatsache aber 1St Islamischer Fundamentalismus
und Sutfismus stehen sıch diametral gegenüber. Die verbreıtete Meınung,
der Fundamentalismus 1n der islamischen Welt nehme stark Z verliert
durch das starke Wachstum sufischer TIradıtionen Bedeutung.

Zum Beispiel bei den Männern 1mM islamıschen Teıl des Sudan.
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Die oft gestellte Frage, 1Sst der Sutismus rechtgläubig der nıcht, bleibt
weıterhın offen Insbesondere drängt sıch die Problematik relıg10ns- und
offenbarungshistorischer Einordnung der sutfischen Lehre auf Dıie WıSs-
senschaft hat diesbezüglıch den AaUuUs dem Christentum entlehnten Begriff
»Orthodoxie« gepragt Als orthodox oilt jede normatıve Lehre, die ıhrem
Ursprung entspricht. Sekten sınd dagegen relig1öse Bewegungen hne gC-
schichtliche urzeln.

Um die Frage der Rechtgläubigkeıt der Sutilehre und -praxI1s klären,
se1l 1er eıne etymologische Untersuchung des Wortes »Suftfi« versucht.

Laut Fouriers »Lexıkon des Islam« 1st »Sufti« eın arabischer Sıngular,
dessen Plural Sufıyan 1St. Di1e Etymologie des Wortes bönnte VO arabisch
Suftf (Wolle), aber auch VO Safa (Reinheıit) tammen Kkommentatoren
begründen 1m Allgemeinen dıe Herkuntft des Wortes Suft1ı VO > Wolle«
damıt, PRN 1mM achten Jahrhundert eıne Gruppe muslimischer Asketen
blaue Wollmäntel hätten, die Suftis gEeENANNL wurden. Hudschwirı
führt überdies als weıtere Ableıitung des Wortes Suftı eıne Herleitung VO

Satf-ı auwal,; die »erste Reıihe«, Dieser Begriff wurde für dıiejenıgen
den ersten Gläubigen der Botschaft des Propheten Mohammed VOGI-

wendet, die mı1t ıhm 1n der ersten Reihe das Gebet verrichteten. uch
Ashab-ı Suffa, die » Leute der Veranda«, wurden oft ZuUur Deutung des Be-
oriffes »Sufi« herangezogen. Diese fromme Getährten Moham-
meds, die die ıhm geoffenbarten Verse und seıine Lebensart (as-Sunna) auf
eıner Veranda studierten.

Nıcht-islamısche Experten führen zudem den griechischen Begritf »S0o-
phıa« (Weisheit) als mögliche Herkunft des Wortes Sufti d W as islamısche
Gelehrte wiederum verwerten.

Dıi1e vorgebrachten Hypothesen sinnreıich sS1Ee auch seın mogen
siınd m.E traglich; da der Begriff »Sufi« weıt alter 1st als die betrachteten
Zusammenhänge. Bereıts 1mM Alten TLestament wiırd VO den Sufis berich-
ter. »Horch, deine Sufis erheben die Stimme, s1e alle beginnen jubeln«,
heifßt 65 ZU Beispiel 1n Jesaja 52,8, dem F7zechiel 337 entspricht: »Eınst
lebte eın Mannn AUS KRama, eın Sufi(t) VO Gebirge Ffraim.«

Die Sufiıs der Sutitim der Biıbel werden unbegründet mıt »Wächter«
übersetzt. Oder eLtwa Ezechiel ÖE »Du Menschensohn, iıch übergebe
dich dem Hause Israel als Sufi(t)« wırd oft fälschlich wiedergegeben als
»Menschensohn, iıch gebe dich dem Haus Israel als ächter«. » Der Wiäch-
tern der In Israel auf dem Turm stand A 2 Könıige, 1 708), WAar eben-
falls eın ufi(t) der Sufi(m), W1e€e CS 1im Ursprungstext heifßt Davıd BenyJa-
mın, eın z Islam konvertierter unıtarıscher Bischof, erklärt 1n seıner
Schriftt »Muhammad« A711 Jemand, der VO Wachturm AUS der Wüste
ankommende Pilger der drohende Getahren beobachtete, wurde Sot
der Sufi ZENANNLT.

Dıie biblischen Wachtürme, führt Benjamın dAUS, frühe Mına-
r  9 aufgebaut neben heiligen Steinen (Misfas). Unter einer Miısta VeCI-
steht die Bibel entweder eınen Platz der eın Gebäude, ursprünglıch einen
kultischen Stein. In Samuel, Kap 1 versammelt sıch das Volk einer
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Miıstfa, Sau]l Z Könıig ber Israel wählen. Samuel befiehlt seıne
Anhänger eıne Mıstfa, VOT dem Herrn schwören. Di1e Miıstfas

dıie wichtigsten ult- und Anbetungsstätten. »Ursprünglich WAar die
Miısta DE eın einfaches Heiligtum auf eınem einsamen und hoch gelege-
nenNn Platz 1ın Gal'ead SCWESCHI, der Sufi mıt se1iner Famılie der seınen
Gefährten leben pflegte«, erklärt Benjamın. »Nach der Besetzung
des Landes Kanaan durch Israel stieg ıhre Zahl,; und S1e entwiıickelten sıch

bedeutenden relig1ösen Zentren.« Ihnen Schulen und bruder-
schaftliche Instiıtutionen angeschlossen und der Sultiı W ar ıhr Oberhaupt.
Er eıitete den Kreıs der Eingeweıihten. Benjamın fährt fort »Diejenigen,
die WIr heute als Suftis bezeichnen, wurden damals Nbıyım der Prophe-
FenNn ZENANNL. « Was die Bıbel Weıissagung n  5 WAar der sutfische Sıkr.

Den Gedanken, 4SS Suftıs Propheten gyCeNANNL wurden, bestätigen die
Verse 5—9 in Samuel, Kap

Als sS1e 1ın das Gebiet des Suts gekommen T1, Sau]| seinem Knecht, der ıh
begleitete: Komm, WIr wollen umkehren, ON macht sıch meın Vater u11l noch
mehr Sorgen als die FEselinnen. Der Knecht erwıderte ıhm In dieser Stadt wohnt
doch eın CGsottesmann. Er 1St sehr angesehen. Alles, W as Sagt, trıfft mMı1t Sıcherheit
Früher I11all 1in Israel, WE INa hinging, (Gott befragen: Wır wollen SE
Seher gehen. Denn wer heute Prophet ZeENANNT wiırd, hieß trüher eın Seher.

Das Aaus dem gleichen Wortstamm W1e€e Sufi(m) der Sufi(t) herrührende
Wort Satach 1in der Bedeutung »Ausschau halten, Wache halten, spähen,
schauen und warten« kennzeichnet die Haltung eınes Sutis vortreftfflich.
IDIE bıblischen Suftis befanden sıch ın der Mıtte, zwıschen der ( z8-
sellschaft, für die S$1e auf ıhren Posten die heilıgste Verantwortung9
un der > Wuüste« ıhrer Selbsterkenntnis und Gottzugewandtheıt. Verlo-
ICI S1e ıhr soz1ıales Verantwortungsfeld (Gefahren erkennen und melden),
War ıhre Funktion 1n Geftahr. Dann wurde ıhr TIurm SE Elfenbeinturm.
Ihr spirıtueller Ego1smus EHhtarteie Zzu Geschwür, w1e€e CS die Bibel
schaulich macht:

Dıie Wächter des Volkes sınd blınd, S1e merken allesamt nıchts. Es sınd lauter STUmMME
Hunde, S1Ee können nıcht bellen. Iräumend liegen s$1e da und haben SCIN ihre uhe Aber
xjer1g sınd diese Hunde, S1e sınd unersättlich. SO sınd die Hırten: Sıe verstehen nıcht
auiIizumerken. Jeder geht seiınen eıgenen Weg und 1St ausschließlich auf seiınen eigenen
Vorteil bedacht.?

Benjamın glaubt den Beweıs dafür erbringen können, 4aSSs der bibli-
sche Terminus Miısta VO archaıisch Sata der »Stein« abgeleitet se1ın I1USS
und Sata das gyesuchte Urwort 1St, VO dem auch Sufti Stammt Die Miısta
War eın Ort, dem heilige Steıne aufgestellt Die Juden hätten des-
halb einfache Steine als Zeichen eines Heıliıgtums gewählt, da diese, anders
als kostbarere Altäre, eın sinnvolles Diebesgut uch sel die Eın-
tachheit eines Steines e1in sinnhafter Ausdruck der Lehre der Weisheit und
Gnade BCWESCH, der sıch die Suftis unterwarten. Der Stein des Heiligtums
bliehb unbehauen.

Jes 56,10-12
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Die Te1 Wurzelbuchstaben des Wortes Sata (=S ph, 1) bedeuten einer-
se1its »fest un siıcher SeE1IN«, aber auch »reinıgen, beobachten und 4aUuUS-

wählen«. FEın Suf1, WwW1e€ ıh dıe Bıbel sah, W alr emnach eın Mensch, der
seıne W.ahl getroffen hatte. Er konnte sıch 1in biblischen Zeıten Leitbild
des Mussaftı der Msapphı, des » Allerauserwähltesten«, w1e€e die Bibel ıh
‘9 Orlıentieren. Das WAar der Name Jjenes wundersamen Menschen, auf
den die biblischen Propheten der Prophet al-Mus(t)ata.“

Zur Zeıt amuels die Institutionen der Miısta sehr zahlreich.
Demnach blieb »der Sutismus den Juden dem Supremat des
jeweiligen Propheten bıs F Tode König Salomos eıne esoterische, rel1i-
/1ÖSE Bruderschaftt. Nachdem das Königreich zweıgeteılt worden WAal,
vollzog sıch auch den Sutıs eıne bedeutende Spaltung«.” Von Elias
WITF: d berichtet, ware der einz1ıge überlebende Prophet SCWESCH. Den-
och blieb die Sutfi-Lehre als Ursprungsversion biblischen Monotheis-
MUS bıs A Erscheinen Jesu erhalten. Dessen Botschaft autete seınen
Junger Sımon bzw. Kefas (Petirus): » Anta as-Ssafa«, »Du 1St der Stein«.°

Sımon hatte den Auftrag, die Miısta der »Kıirche« erbauen W1€e ıhm
se1n eıster efahl,; deren einzıger Zweck das Warten aut den Alleraus-
erwähltesten, den Gereiigtsten (arabisch al-Mustafa) W aTl. Hıer schließt
sıch der Kreıs. Die Propheten der Suftis siınd allesamt Mohammed 1-
stellt. Er 1Sst der eıster aller Meıster, der alles zukünftige Sutitum in den
Islam einfließen lässt.

Nach dem ben Ausgeführten lässt sich behaupten, A4ass alleın die
Suti-Wirklichkeit Ausdruck sowohl jüdischer, als auch christlicher und
islamischer Rechtgläubigkeit 1sSt Sutismus 1STt Orthodoxıie. Sutismus 1sSt
Prophetentum ın seıiner trühen Zeıt, und spater die bedingungslose Nach-
tolge monotheistischer Propheten. Unerheblich 1St dabeı, ob diese Suftis
Juden der Christen der Muslime sind

In Sacharja 2,16 steht der bemerkenswerte Vers: » Wıe edle Steine WeI-

den sS1€e 1in seiınem Lande glänzen«. Entsprechend den CUumMn subtilen Be-
wusstseinsorganen 1m Menschen, die 1mM Sufitum als »F.delsteine« be-
zeichnet werden, führt Hesekıiel 28,13-14 Cun edle Steine auf; die das
Feuer eıner Läauterung durchlauten:

Da eın vollendet gestaltetes Siegel, voll Weisheit und vollkommener Schönheiıt. Im
(Garten Gottes, 1n Eden, bist du gewesen. Du geschmückt MI1t FEdelsteinen: Rubiın,
Topas, dazu Jaspıs, Chrysolith, Karneol und Onyx, Saphır, Kartunkelstein und Smaragd.
Aus Gold W ar alles gemacht, W as diıch über allem erhaben gemacht hat, all diese Zierden
rachte I11all A als INa dich schuft. Ich hatte dich als glänzenden Cherub auf meınen
heil’gen Berg ZESETZL; du eın (5Ott und wandeltest inmıtten der teurıgen Steine.’
Doch dann verstiefß ich dich VO Berge (sottes und Öschte deın Daseın (als Edelsteıin)
AaUS (Denn) du hast durch deıine gewaltige Schuld deine Heıligtümer entweıht.

emeınt 1St der islamische Prophet Mohammed 1l-Mustatfa (geb 5/0: gESL. 632)
Davıd Benjamın, Muhammad 1n der Biıbel ünchen 19857
Gemäfß altesten (arabischen) Bibeltexten bzw. Matth 16,18e LA DD In der Übersetzung Luthers heißt dieser Vers »Du eın glänzender, schimmernder
Cherub, und auf den heiligen Berg hatte ich dich ZESELZTL; eın (3Ooft du und wandel-
FEeSi inmıtten der feurıgen Steine.«
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uch diese bıblıische Mythologıe bestätigt Benjamın, 4aSS der Begriff
» Sufi « als orthodoxes Fundament jeglichen Glaubens VO archaischen
Begritt für Edelstein der Stein und nıcht VO Wolle der Reihe abgele1-
ET se1n 111USSs5 Seıin kristallines Daseın wıderspricht jeglichem Eilz; auch
WenNnn die Wolle durchaus einen Aspekt des Sutitums darzustellen vVEeErma$s.

Dass Steine Eıgenschaften und Funktionen (sottes annehmen können,
wiırd 1mM Islam bestätigt. Die Kaaba, das oröfßte Heıiligtum des Islam, be-
wahrt den schwarzen Steıin, der laut Legende e1InNst eın Engel SCWESCH se1ın
soll Die Gläubigen sınd gehalten, eiım Vollzug VO  m Umra der Hadsch,
der kleinen der großen Pilgerreise, den schwarzen Steıin ach Möglıch-
eıt küssen, da dieses den relıg1ösen Vorschriften der Scharı'ah, der
iıslamıschen Gesetzlichkeit gehört. Dieser Stein oll die Sünden der läu-
bigen autnehmen können und Jüngsten Tag be1 Gott eın Wort für
alle, die ıhn küssten, einlegen.* Er wiırd eshalb Yamın A »(Gottes
rechte Hand«, ZENANNL.

uch die aUus der Wüste ragenden Steıne al-Marwa un as-Safa (ın
Mekka), die jeder Pılger s1eben Mal umrundet, werden VO Koran
die Zeichen (sottes gerechnet:’ udı Paret geht davon dAdUS3, aAsse diese be1-
den Hügel, zwischen denen Abrahams TAau Hadschar auf der Suche ach
Wasser umhergeirrt WAal, vor-islamiısche Kultstätten Für jemanden,
der die Tradıtion des jJüdiıschen Sutitums weıfs, klingt as-Sata W1e€e ma{s-
geschneidert, die Kontinuintät des Sutitums auf arabischem Boden

iıslamıschem Banner beweısen können. Nur wird verständlich,
Aass siıch die asketischen Dıiıener der Kaaba VOL und ZUur Zeıt Mohammeds
ausdrücklich »Sutijes« Nanntfen Ob Sata 11U tatsächlich VO arabischen
Begrift »Reinheit« der eher VO archaischen Begriff »Stein« ableitbar 1St,
hat 1Ur sekundäre Bedeutung. Wesentlicher 1st, 4Sss eiıne offensichtliche
Konstanz seınes Auftretens Ä1bt. Safa, Miıstfa und Suf1 bılden Jenes
Dreier-Band, das die Geschichte der Religionen verknüpftt. Denn auch 1m
fernen Indien taucht der Begriff prominenter Stelle auf Seıit dem Be-
ınn des Christentums WIrF d Jesus Ort Yus Asafgenannt: » ] JDer Lehrer der
Steine (der Reinen)«.

Dıie deutsche Journalıstin Inge Hasswanı stiımmt der Auffassung »voll
und ganz Z Aass das Ite Testament AT TrOtzZTt VOI Beweısen für eıne
hochentwickelte Kultur der Mystik«. Fuür S1e sınd Jjene Wiächter der Bibel
Menschen, die Ausschau 1elten ach dem Absoluten. S1e se]en die Wiäch-
ter der Erde BEWESCH, die, vollgesogen VO Gott, VO der Bibel auch als
»Honigwaben« (Deschner übersetzt mıt »Honigfluss«, hebr. Tsuf) be-

In einem VO Tirmisı, an-Nasa’ı, al-Baıiıhakıi, Tabaranı und Bucharı berichteten Hadıth
heifßt dazu » Als ‘Umar (der Zzweıte Kalıf) eınes Tages die Ka‘ba besuchte außerte
die Worte: >Du kannst überhaupt nıchts bewirken! Doch ich küsse dich, dem (Ge-
sandten Gottes folgen.: Daraufhin wendete sıch ‘Alı mıiıt den Worten ıh: ‚Der Pro-
phet hat uUu11ls gESaAL, Jüngsten Tag wiırd der schwarze Stein Fürbitte bei Gott einlegen.:
Worauthin ıhm ‘Umar für seıine Worte| dankte.«
Sıehe ure A Vers 158
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zeichnet worden waren. Fur ıhre These spricht Deuteronomıum 323
Moses Honig AaUus dem Felsen SAaUusCH lässt; ebenso sprechen die Psal-

ILLE VO Honıig, der aus dem Stein ZUr Labsal des jüdıschen Volkes her-
vorquulit. Beide Deutungen sınd e1ns.

DıIe Forderung des Korans die Sutis »Se1id Wächter ber diese
Erde«, dürfte die Bedeutung dieser Passage erklären. [)as Wiächtersein der
Sufıs liegt wesentlich 1n ıhrer geistigen Autorıität, die sıch unmıttelbar VO

C3Oft begründet wıssen ll IIenn »das Nachdenken ber den inneren
(sott reaktıiviert den Islam, rischt seine psychologischen Reserven aut
und befruchtet die Strukturen sowohl rechtlich als auch intellektuell
durch eine Zutfuhr Energ1e«: Sutismus 1st das aktuelle Nachemp-
finden der prophetischen Gesandtschaft.

Irotzdem 1St eıne Suti-Tarıkat >9CNauBeıne theoretische und
vernünftige Methode der Führung«." och während »dıe legalistische
der ‚orthodoxe« Version des Islam Schutzwiälle sıch errichtet, 1St der
Sufismus darauft edacht, solche Wiälle niıederzureißen«.!? Dieses » Nıeder-
reißen« ezieht sıch auch auf die Religi0n, sotern s1€, 1n Dogma und Lehre
‘9 LLUT och Buchstaben hängt. Michael Gilsenan schreibt: Die
Tarıkats >»wurden vielseit1g W1e€ die Welten, deren Bestandteil sS1e
Mal miliıtärıisch, mal pietistisch; mal gelehrten und theoretischen Studien
hingegeben, mal den Fkstasen und der Berauschung der Sınne; ma|l Gebiet
der relig1ösen und gesellschaftlichen Elıte, mal der ungebildeten und AUuS-

gebeuteten Massen. Hingegeben die höchsten Mysterıen der wenıgen
und die gemeinverständliche Unkompliziertheit der vielen. In manchen
Fällen lıeferten die Bruderschaften den instiıtutionellen Rahmen,
durch den Retormen der Schari'ah durchgeführt wurden«.$ > DIie Flex1ibi-
lıtät der Tarıkat-Organisatıon Verseiz7ie Reformer 1n die Lage, iıhre Ziele
durch varıablere Miıttel als durch die klassısche Folge Hıdschra Dschi-
had erreichen. Unter estimmten Bedingungen konnte sıch eine retor-
mierte Tarıkat 1ın eıne Dschihad-Bewegung umwandeln, ındem sS1e auf der
Grundlage der Tarıkat-Organisation einen Staat schuf. ährend Dschi-
had- und Mahdı-Bewegungen generell azu ne1gten, radıkal, utopisch und
ageressIV se1n, Neo- Tarıkats eher ausgleichend, pragmatiısch und
defensiv.«1* In iıhrer Glanzzeıt hätten die Orden der weıblichen Hın-
xabe und Andacht, die VO offiziellen Islam abgelehnt wurde, Ventile für
ıhre relıg1ösen Leidenschaften geboten. Vor allem aber die Orden
Quellen des Dschihads Malise Ruthven meınt hierzu, 4SS die Umset-
ZUNg elınes geistigen 1ın einen aktıven Dschihad dem Islam und seınen
Orden »wesense1genN« sel. Prinzipiell se1 dıie Auflösung zentraler Macht
in aller Regel mıt einer gleichzeıtigen Zunahme des Einflusses und der

10 Malise Ruthven, »Seid Wächter über diese Erde« . 254

12
Watt, The Faıith and Practise ot Al-Ghazalı London 1932

13
Muslım Diaspora, The Suftis 1n Western Europe. In: Islamıc Studıies, Islamabad 1991
Malise Ruthven, a.a.O

14 Ruthven, Aa 297
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Autorität der Tarıkat un Sawıyya"” einhergegangen die quası eıne
natürliche Gegenbewegung Zur Staatsmacht und ıhren relig1ösen eh1-
keln, der Nomenklatura und relıg1ösen Einrichtungen Dissıdenten
und Indıyidualisten urften siıch in den Orden, die die Freiheit des Indıvi-
duums allein AUS Gründen ıhres Selbstschutzes verteidigten, hne Rechts-
druck ummeln. Zugleich aber die Suti-Orden eın Auffangbeckenfür rückwärtsgewandte Reformer: » Vom 12 bıs Jahrhundert WAar der
Sutfismus 1n all seınen Erscheinungsformen weıt verbreıtet, Aass
praktisch eın S>ynonym für den Islam selbst darstellte. Dıie Orden
sowohl Bastıonen der Orthodoxie als auch Zufluchtsstätten für Dissiden-
ten geworden. Gegen Ende des 15 Jahrhunderts saßen Sufıs entschei-
denden Posten 1mM Zentrum der staatlıchen Macht.«16

Nıcht LLUTr Malise Ruthven In seıner ıngen1ösen Analyse des Suti-Phä-
NOIMNCIMNS stand VOT der Frage, W1€e sıch die Posten 1n der Wüste at-
lıchen Beratungszentren entwickeln und die Suti-Orden eıne derart
tassende Skala Aktivıtäiten hervorbringen konnten. Denn Suti-Orden

und sind Katalysatoren VO Revolten wıder die Iyranne:ı, VO Fun-
damentalisten wiıder korrupte Gelehrte W1e€e auch VO  - Reformbewegun-
gCHH Besonders die Frage ach dem geistigen und soz1ıalen » Kitt« inner-
halb der sutischen Orden hat die emuüuter bewegt, gerade weıl sıch die
Orden nıcht W1e€e orthodoxe Gruppen des Gruppenzusammenhangseinzelner Stammesgesellschaften bedienten, W as sehr unıslamısch 1St. Dies
macht iıhren Erfolg INSO erstaunlicher.

Ruthven kommt erweıl Zu Schluss, a4ass »dıe Bande der auf NgOr0-
ST Diszıplın und absolutem Gehorsam beruhenden Solidarıtät zwıschen
einem cheich un seinem Muriden die Loyalıtät der Gruppe ebenso
zementıieren konnte w1e der Gruppenzusammenhalt (‘Aßabiyya) der
Stammesgesellschaft«.! Er führt folgerichtig aUus » [ JDas revolutionäre (56-
dankengut solcher Bewegungen entstand auf der Basıs psychologischer
Prozesse. Dıie Zurückweisung des Weltlichen selıtens des einzelnen Sufis
1St e1n notwendiges Vorspiel seınem Versuch, diese Welt verändern,
während das durch das übliche Rıtual genährte Gefühl VO Brüderlichkeit
und Kameradschaft den Mut FA Führen des Dschihads verleiht.«18

Zweck des Sutitums 1Sst sıch ständıg reformieren. Deshalb fällt dem
Sutismus 1mM Islam fast VO  e} selbst die Rolle polıtischer Reformbewegun-
SCH Z auch der Kampf relig1ösen Synkretismus. Sowohl 1ın
Westafrıka W1€ auf dem iındischen Kontinent haben dıe Urganısationender Suti-Tarıkats die Grundlage für den Dschihad synkretistische
Tendenzen der Assımilation nicht-islamische Kulturen geliefert. Wıe
bereits bemerkt, verhinderte der Einfluss des Naagschıbandı-MeistersAchmed Sırhindi den Prozess der Auflösung des indischen Islam in
synkretische Häresıen und drückte ıhm den konservativen Stempel auf,
den heute och tragt. Sırhindis geistiger Nachfolger, der gebürtige
15 Ordensecken.
16 Ruthven, LaD- 281

18

17 Ruthven, A 370
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Inder Schah Wali-Ullah AUS Delhi (  .  9 eın welıterer Nagschı-
bandı-Scheich, SEIiZiE das Werk se1ines Vorgäangers fort und rachte den
Sufismus och strikter auf den Scharı'ah-Weg. Er säuberte den Islam VO

hinduistischer Lehre und Praxıs. Eıne Parallele azZzu findet sıch be1 ‘Abd
al-Wahhab, dem Gründer des Saudi-Islam. er Großschüler Baha-Ullahs,
Achmed Barelvı, entternte sıch VO seiner Nagschibandı-Bindung, ındem

eiıne eigene Tarıkat (Tarıkat-Muhammadıyye) gründete. S1e W ar die
Vorläuterin Ühnlicher Muhammadıyye-Bewegungen 1mM 20 Jahrhundert
und auch der Muslimbruderschaftt. Sıe vereinigte, W1e€ Ruthven formuliert,
Sufi-Diszıplın mıt den Scharı'ah-Normen, ındem sS1e den prophetischen
Brauch (as-Sunna) einer Art VO Tarıkat machte. »In eınem nıcht-
arabischen Umtfteld W ar CS dieser Scharı'ah-Tarıkat-Bund, mıt dessen Hılfe
sıch die Orthodoxie gegenüber Übergriffen und Vermischungen durch-
setzen und verteidigen konnte.« In seınem Buch > Allah 1mM Westen« CI

yanzt der $ranzösıische Politologe Gilles Kepel dieses Kapıtel politischer
Gestaltung Sanzer Staatsgebilde durch sutfisch ausgerichtete Gruppen w1e€e
tolgt » Das islamısche ager auf dem Subkontinent organısıerte sıch VOT

allem 7we]l wichtige Fixpunkte, die heute wıeder unverändert in Eng-
and 1n Erscheinung treten dıie ‚Deobandı«<-Bewegung, Vertechter eıner

sunnitischen Rechtgläubigkeıt, und der durch eine tiete Frge-
benheit dem Propheten gegenüber charakterisierte ‚Barelvi<-Sutismus.«
Dieser mystische Weg War Ende des 19 Jahrhunderts dem Einfluss
Achmed Rıza Khans (1856—-1921) entstanden, »>dessen Werk und Lehre
eine vehemente Verteidigung des übernatürlichen Wesens des Propheten
des Islam darstellen, dem I1L1all die Fähigkeıit zuschreibt, 1n das Reich der
verborgenen Wıirklichkeit einzudringen«.

In der Vergangenheıt AaUus dem Sutitum die ehrenwertesten Füh-
FeI: der islamischen Welt, die oroßen Maärtyrer und Gotteskämpfer her-
VOrSCHANSCH. So hatte Achmed al-Badawı (gest. 1m 12 Jahrhundert
seıine Anhänger au aufgerufen, die Invasıon der Kreuzzugsteıl-
nehmer Louıs kämpfen, wodurch eiınem aägyptischen
Nationalhelden wurde. uch Safı ed-Dın (gest. Ahnherr der Sata-
wıden-Dynastıe, begann se1ne Laufbahn als sutischer DPır. Hunderte VO

Sufi-Derwischen beteiligten sıch 1483 dem Angriff auf Konstantinopel.
Nur T Jahre spater stand der letzte unabhängıge Mameluken-Sultan,
Qansuh al-Ghurıi, den Armeen des osmanıschen Froberers Selim3
über, VO Derwischen der Badawı-, Qadırı- un Rıfa'1-Orden, die sıch
ıhre Scheichs und Fahnen oruppiert hatten, Hankiert.!? In China spielte
der Orden der Nagschibandıyye die wichtigste Rolle Nachdem Ma Mıng
Hsın, eın Scheich des Dschahriyya-Zweiges der Naaschibandıyye den
Suti-Sikr Z Stärkung muslimıschen Gruppenbewusstseins eingeführt
hatte, wurde diese » Neue Sekte«, w1€ sS1e sıch seither NAaANNTE, z Sam-
melhort chinesischer Muslime. » Von da ab steckte die Neue Sekte einahe
hınter jeder der muslimıschen Revolten, bıs 1n 1H1SC1I€ Zeıt.« Selbst ach

Ruthven, Ka DA
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der Abschaffung des Kalıfats 1mM Jahre 1925 Zzwel Scheichs der
Naaschibandiyye, Salıd und ‘Abdallah, die eline VO Kurden unterstutzte
Revolte Atatürks Säkularisierungspolitik führten.?®©

Der politische Reformismus einıger Suti-Orden mündete nıcht selten in
einen »reformiıerten Suf1smus«, W1€e Beıispiel der Tarıkat Muhamma-
dıyye aufgezeigt. Manche dieser Suti-Orden reformierten sıch sehr,
A4SsSs sıch die Grundrisse ıhrer Arbeıit verwischten. Im Falle Akbars sprichtRuthven ZzUuU Beispiel VO einer arıstokratischen Hof-Tarıkat, mıt dem
Herrscher als Scheich. Guru Nanak (1469-1 539); eın Schüler Kabirs, be-
gründete dem Einfluss der Sufi-/Hindu-Philosophie se1nes Vorgän-
DCIS 1mM Pandschab die Bewegung der Sıkhs, die das Korsett des Sufitums,
den Islam, ablegte.

Wıe schon angedeutet, hatten auch die Modernisten ıhre ausschlag-gebenden Impulse ZUFT Retorm der islamiıschen Welt iınfolge ıhrer Sufi-
Praxıs erhalten. Der ırısche Autor des Buches »Se1id Wiächter ber diese
Erde« tührt eıne Reihe VO Hınweisen d die ıch durch weıtere erganze:

Ibn Taımıa (1263-1328) War Mitglied des Qadırı-Ordens.
Der wichtigste Mentor ‘Abd al-Wahhabs, der hanıfitische Gelehrte
Muhammed Hajat as-Sındi (gest. WAar eın Murıd der Nagschi-bandıyye. Von den Naaschibandıiten übernahm ‘Abd a41-Wahhab die ab-
solute Unterordnung. Er machte Gott selbst ZU Scheich seıner
Tarıkat.
Dschamal ed-Din al-Afghanı hatte seinem Schüler Muhammad eıne
Beziehung W1e€e zwıschen einem Suti-Pir und seinem Muriden. Nachdem

ertahren hatte, ass der Schah ıh auswelsen wollte, suchte ZAl-
flucht 1n einem Suti-Schrein 1ın der Nähe VO Teheran.
Muhammad ‘Abdu (1849-1 905) War Anfang seıner Lautbahn »untfer
den Einfluss eines Suti-Scheichs geraten, der ıhn VO ‚Gift der Unwis-
senheit: und den ‚Banden des Literalismus:« efreit hatte«.2! Als Mulffti
VO Agypten wıdmete siıch der Anstrengung, »die gelst1g befreienden
Aspekte des Sufismus« mı1ıt der legalistischen Hauptströmung der elı-
2102 vereinen.*?
Der Schüler ‘Abduss, Raschid Rıda, WAar eın syrischer Naaschibandı. Er
schrieb in seınem Buch >Islam und das Problem der Zivilisation«, in
ıhm würde das Feuer iıslamıscher Einheit und das des Weges (sottes
(d..n des Sufitums) brennen.?
Der Nachfolger Raschid Rıdas, Hassan al-Banna, Gründer der Mus-
lımbruderschaft, wurde bereits mıt Jahren VO Sutfismus ANSCZOPCN.Als engagıerter Jugendlicher, der schon früuh politisch dachte, EFAr
dem Hasafıyya-Orden be1 Auf seıne Inıtiatıve hın wurde die » Hasa-
tıyya-Gesellschaft für Wohlfahrt« gegründet, deren Sekretär wurde.

Ruthven, A0 308
Ruthven, Aa 3473
Sıehe Gerhard Schweıizer, Abkehr VO Abendland Hamburg 1986,
Sıehe Wagf Ikhlas Publications No 6) The Religion Reformers 1n Islam. Istanbul 1993;
FEn
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Diese sutisch Orıentierte Gesellschaft, die 1mM agyptischen orf al-
Mahmudıiyya die Glaubensmoral stärken ollte, INUSS als Modellversuch
für seıne spatere Gründung der Muslimbruderschaft werden.

Al-Banna trachtete danach, seıne Bruderschaft als eıne » Kombinatıon AUS

neo-sutitischer Tarıkat und politischer Parte1i« errichten. Seine obliga-
torısche Bettlektüre 1n dieser Zeıt WAar e1nes der sutischen Hauptwerke,
die > Ihya « al-Ghasalıs Ruthven schreıibt weıter: »Banna hat seıne Bruder-
schaft einmal als ‚e1ine Salafıyya-Botschaft, einen sunnıtischen Weg, eline
sutische Wahrheıt, eıne polıtısche Organısatıon, eıne Sportgruppe, eıne
kulturell-erzieherische Vereinigung, eın Wirtschaftsunternehmen
eine gesellschaftliche Idee« bezeichnet. Nach seıner eigenen Eınschätzung
scheıint der reformistische, sutisch gefärbte Aspekt jedoch überwogen
haben.«** In seıner Abschiedsbotschaft stellte fest: >Meıne Brüder! Ihr
se1d keine wohltätige Gesellschaft, keıine polıtische Parteı Ihr se1d
vielmehr eıne CLE Seele 1mM Herzen dieser Natıon, das Dunkel des
Materı1aliısmus durch die Kenntnıiıs (jottes zerstören.«“> Dıie Gründer
der ıslamıschen Moderne, die Fundamentalıisten fälschlicherweise als
»Gegner des Sutismus« bezeichnen, hatten ıhre Werte und Regeln dem
Sutitum verdanken. »Di1e Synthese VO TIraditionalismus und Mystizıs-
111US be! Sha Walı-Ulah] enthielt einen Liberalismus, der für die modernıi1s-
tischen Tendenzen 1m iındıschen Islam bahnbrechend wirkte.«?26

Wer seınen Blick ach Persıen wendet, wırd Ort den gleichen Phä-
LLOTINECIICIN begegnen. uch die »1slamısche Revolution« STammMtTL AaUS dem
uti-Fundus. Nıcht LLUT Imam Chomeıin1ı hatte seiınen Weg als Mystiker
ach Suti-Art begonnen. uch Scharıatıi, der philosophiısch wichtigere
Protagonist dieser Revolution, hat seınen »mystischen Humanısmus«,
und damıt se1ın wesentliches Element den Sufi-Philosophen Avıcenna und
Mullah Sadr und ınsgesamt dem »>»Hoch-Sutismus« (Ruthven) verdan-
ken Fur ıhn 1St die Vereinigung mı1t Gott das 1e] jeder Revolution. Nur
WenNnn in ihrer Folge der vollkommene Mensch des Sutismus entstehe,
seılen Revolutionen erlaubt. Denn >»1Immer dann, wenn soz1ale Belange 1mM
Koran angesprochen werden, sınd (2Ott (Allah) und Mensch an-Nas)
buchstäblich iıdentisch«. Ausschließlich der VO Gott empfangene Mensch
se1l brauchbar für seıne Gesellschaft. Dieser »1deale Mensch geht mıtten
durch die Natur hindurch und kommt ZUuU Verständnis VO Gott;
sucht ach der Menschheit und gelangt C3OTtEt. Er umgeht die Natur
nıicht, och kehrt der Menschheit den Rücken. Er hat das Schwert
(Caesars 1n der Hand und das Herz Jesu 1in der Brust. Er denkt mı1t dem
Gehirn VO Sokrates und liebt (sott mI1t dem Herzen VO Halladsch Der
ıdeale Mensch hat rei Seıiten: Wahrheıt, Guüte und Schönheit. In anderen
Worten: Wıssen, FEthık und Kunst. Er 1St eın gottähnliches Wesen, auftf die
Erde verbannt«. Seıin besonderes Wesen mache ıh hochgradig attraktıv.

24 Ruthven, a.4.0 157
z Richard Mitchell, The Socıety of Muslim Brothers. London 1969
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Es SC1 der strahlende Islam der automatisch und hne Zwang VO
solchen »Gottgeborenen« ausgehe, der die spezielle » Werbewirksamkeit
des Islam SC1IHNeEeTr sutfitischen Ausprägung« ausmache » DıIe Sutik hat
zurecht LL1UTr die Vernuntt auch das Herz das ‚Auge des erzens«< die

ganzheıtliche Erkenntnis die Emotionen die Phantasıe, das
Gemut den spontanen unretlektierten Glauben angesprochen &X Das
Charısma MI dem SC1IMN Herr den Dienenden der SCIN Ich Gottes wil-
len ausgelöscht hat nachhaltıg umhüllt steckt auch heute Massen Der
ehemalige Premıierminister der Republık Türkej Erbakan War C1inNn Exem-
pel dieses Aspektes C111 Suftı der Spıtze Staates! In SC T: frühen
Zeıt als Nagschibandi--Adept hat dieser elister der Politik Iyrischen
Versen den Sutismus besungen. Se1it ber Jahren folgt dem Sufi--Weg
und auscht den Instruktionen SCINer gEISLSECN eıster. Wen die (je-
schichte unbelehrt gelassen hat, Mag 1eS$s dem Zuftall zuschreiben. Dass
ausgerechnet C411 Suft ı als Regierungschef dıe heılıge Pflicht der Rückkehr
SC11HNCS Landes Zu Islam MIL Weiıtsıicht und Rücksicht die Praxıs

versuchte, 1St historisch konsequent Das Sutitum 1ST ach WIC
VOL die effektive Speerspitze Islam, der hne verbrannte Erde und
hne Brücken zerschlagen den Islam i Posıtion und die Muslime
die relig1öse Überzeugungsfront bringt. Es ı1ST ausschließlich dieser Islam,
der siıch dem globalen Wettbewerb tellt, dem Wettbewerb der besseren
Konzepte Keın Anhänger dieser Gruppen wiıll 1Ur für sıch für

Famaiulıe, SC1INECIIN Stamm nıcht einmal für die Natıon
der gyehört S1e alle wollen der Menschheit C116 eue OUOptıion auf (S@1S=
tigkeit und C1inNn Fierz; den Frieden und die Einheit bringen dıe die
Menschheit erseutzt Einwände diese Absıcht wiırd die Geschichte
verschlucken Za sehr 1ST dieses Vorhaben bereits voller Fahrt Alles
wartet auf den »größeren Start« Bıs dahın werden die Fundamentalisten
ıhr Sibelrasseln nıcht lassen der WIC Malise Ruthven kunstvoller
Sagl »So betrachtet scheint der Islam och lange Zeıt fest auf der Tages-
ordnung leiben bıs Zeıt da WIC andere relig1öse Tradıtio-
LECN VO pluralistischen internatiıonalen Kultur der Zukunft absor-
biert werden wırd Dann annn I11all$wırd wieder die
weıtläufigeren und WECN1ISCI Bahnen des Hoch Sutfismus C1N-
lıeßen dessen lıturgische Disziplinen und weıtreichende theosophische
Anschauung ıhn MmMI1t Universalismus ausstatten, der WENISCI CNS-
SUrMNS 1ST als das Judentum und WENISCI anthropozentrisch als das Chris-
tentum Befreit VO pharısäerhaften Strenge, die die zeitgenössıschen
islamischen Aktıvıtäten kulturell sehr sterıl erscheinen lässt könnte
sıch der Islam als außerst ANSCIHHNCSSCIHLCI Glaube für C111 wiıssenschaftliches
Zeıtalter MmMIt wichtigen Botschaft <<

A Zıtat NO} Hans Küng (ohne Angaben)
28 Ruthven, 413


